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Zur Bi ldungsdauer des Nuspl inger  P lattenkalks

Zusammenfassung: Im Nusplinger Plattenkalk wur-
den die sehr häufigen Belemniten zumeist schräg
oder senkrecht eingebettet. Zwischen dem Ein-
dringen des Belemniten-Rostrums ins Sediment
und dem Abknicken des Luftkammerapparats auf
einer höheren Plattenkalk-Ebene hat sich nach
den Bearbeitern ca. 15 mm Sediment „im Verlauf
einiger Zeit, vielleicht weniger Wochen“ abgela-
gert (DIETL & SCHWEIGERT 2001, 96). Legt man diese
Sedimentationsrate generell zugrunde, so dürfte
der Nusplinger Plattenkalk bei einer Gesamt-
mächtigkeit von ca. 10-17 m in einigen Jahrzehn-
ten entstanden sein. Die Bearbeiter nehmen
jedoch schwer begründbare Größenordnungen
von einigen zehntausend Jahren an (DIETL &
SCHWEIGERT 2001, 34). Wie u.a. Befunde an
gerutschten Plattenkalken zeigen, müssen ganze
Plattenkalk-Pakete schon bald nach der Ablage-
rung eine zähplastische Konsistenz angenommen
haben. 

Senkrechte bzw. schräge Einbettung der
Belemniten und Ablagerungstempo

Belemniten sehr häufig schräg bzw. senk-
recht im Sediment. Sie gehören zu den häufig-
sten Fossilien und „finden sich in nahezu allen
Schichten des Nusplinger Plattenkalks“ (SCHWEI-
GERT 1999a, 2f.). Sämtliche Belemniten der Nus-
plinger Lagerstätte gehören zu der Art Hibolithes
semisulcatus. Bei den fingerförmig-länglichen, spitz
zulaufenden Belemniten-Rostren handelt es sich
um kalzitische Innenskeletteile ausgestorbener
Tinten„fische“ (Abb. 17). „Die Fossildichte ist
manchmal so groß, daß in bestimmten Plattenkalk-
Schichten pro Quadratmeter ein Rostrum vor-
kommt“ (DIETL & SCHWEIGERT 2001, 47; vgl. 104).
Erstaunlich ist, daß von mehr als ca. 1000 aller bis
1999 gefundenen Belemniten-Rostren im Nusplin-
ger Plattenkalk ca. 2/3 schräg oder sogar senkrecht
im Sediment stecken, und zwar handelt es sich

Teil 2: Einbettung der Belemniten, Sedimentationsgeschwindig-
keit und Kalkverfestigung
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abgelagert, als der Phragmokon noch teilweise gas-
gefüllt war. Man muß daraus wohl schließen, daß
dieses Sediment sehr rasch abgelagert wurde“
(Abb. 19). Das Abbrechen des Kammerapparats
wird so erklärt: Er wurde vermutlich durch Verfül-
lung seiner Gaskammern mit feinem Kalkschlick
infolge einiger Sedimentationsereignisse schon
recht bald zu schwer. Dadurch knickte er vom
Rostrum ab, fiel zur Seite und wurde durch den
nächsten Sedimentschub bedeckt (SCHWEIGERT

1999a, 9). Als zweite Möglichkeit für das Abknicken
des Kammerapparats wird angegeben, er sei „im
Verlauf einiger Zeit, vielleicht weniger Wochen,
porös“ geworden, „so daß Gas aus ihm entweichen
konnte, er abbrach und zur Seite kippte“ (DIETL &
SCHWEIGERT 2001, 96).

Der Nusplinger Plattenkalk könnte in 

einigen Jahrzehnten entstanden sein.

Nach den Bearbeitern gewinnt man aus dem
zeitlichen Abstand zwischen dem Eindringen des
Belemniten-Rostrums in den Kalkschlick und dem
Herunterknicken des Luftkammerapparats auf eine
höhere Kalklage „eine gewisse Vorstellung über die
Sedimentationsgeschwindigkeit der Plattenkalk-
Ablagerung“. Vom Einbohren des Rostrums bis zum
Abknicken des Kammerapparats ist „bis zu 15 Mil-
limeter Kalkschlamm abgelagert worden“ (Abb. 20).
Diese 15 mm Kalkschlick sind, wie angenommen
wird, im Verlauf „vielleicht weniger Wochen“
gebildet worden (DIETL & SCHWEIGERT (2001, 96).
Geht man von 3-4 Wochen aus und rechnet diese
Zahlen hoch, dann könnte der Nusplinger Platten-
kalk, dessen Gesamtmächtigkeit zwischen 10,5
und 17 m beträgt (s. Teil 1), in ca. 40 bis 90 Jah-
ren, also in der Größenordnung von Jahrzehnten,
entstanden sein.

Widersprüchl iches in  der  D iskussion 
zur  Sedimentbi ldungsdauer

Belegen flachliegende Belemniten Ablage-
rungspausen? SCHWEIGERT (1999a, 14) betont, der
dargestellte Befund bedeute nicht zwangsläufig,
die Sedimentation des gesamten Nusplinger Plat-
tenkalks sei kontinuierlich in diesem raschen
Tempo abgelaufen. Er rechnet vielmehr immer
wieder mit längeren Ablagerungspausen, bei
denen das Sediment verfestigt wurde und entwäs-
serte (s. aber Abschnitt „Frühe zähplastische Ver-
festigung…“). Während solcher Phasen seien
Belemnitenrostren vermutlich vorwiegend waage-
recht eingebettet worden. Jedoch: Diese Rostren
wurden im allgemeinen wohl durch Raubfische
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dabei ganz überwiegend um größere Exemplare
(SCHWEIGERT 1999a, 7-9). ALDINGER (1930, 265) gab
sogar an, 90% der Belemniten des Nusplinger Plat-
tenkalks seien schief oder schräg mit der Spitze
nach unten eingebettet. Dieses Phänomen wird
von SCHWEIGERT (1999a, 9) folgendermaßen erklärt:
Das vor allem durch Verwesungsprozesse vom
Weichkörper des Tintenfischs abgelöste Belemni-
tenrostrum sank mit dem noch teilweise gasgefüll-
ten Kammerapparat (Phragmokon) ab. Dann bohr-
te sich das spitze Rostrum etwa bis zur Hälfte in
den noch weich-plastischen (aber nicht suppigen)
Kalkschlamm und wurde durch den noch „eine
gewisse Zeit“ gasgefüllten Kammerapparat auf-
recht gehalten (Abb. 18). Denn die senkrecht, mit
der Spitze voran, im Kalkschlick steckenden
Rostren besitzen im Gegensatz zu waagerecht ein-
gebetteten Exemplaren „stets noch ihren Phrag-
mokon.“

Mehrere Plattenkalk-Lagen in wenigen
Wochen gebildet. Der Kammerapparat des auf-
recht eingebetteten Rostrums blieb jedoch nicht
senkrecht stehen, sondern befindet sich umge-
knickt auf einer Plattenkalkebene. Dazu äußert
SCHWEIGERT (1999a, 14): „Der ursprünglich gasge-
füllte Phragmokon sollte sich nun in der Ebene
befinden, in der das Rostrum in das Sediment ein-
drang, wenn man davon ausgeht, daß ein längerer
Zeitraum zwischen einzelnen Sedimentations-
ereignissen lag. Dies ist jedoch nicht der Fall, viel-
mehr findet man den noch am Rostrum befindli-
chen Phragmokon einige Lagen höher in einer
Vertikaldistanz von bis zu etwa 1,4 cm. Diese Sedi-
mentmächtigkeit wurde also in einem Zeitraum

Abb. 17: Schemati-
sches Lebensbild eines

Belemnitentiers mit
Fangarm-besetztem
Kopf sowie Flossen.
Die ausgestorbenen

Belemniten werden zu
den zehnarmigen 

Tinten„fischen“
(Dibranchiaten)

gestellt. Anders als die
heutigen, äußerlich
ähnlichen Kalmare

besaßen sie ein großes
Innenskelett, beste-
hend hauptsächlich

aus dem massiven
Rostrum (allgemein als

Belemnit bezeichnet)
und dem anschließen-

den gekammerten
Phragmokon. Dieser
gasgefüllte Kammer-

apparat diente zu 
Lebzeiten der Regulie-

rung des Auftriebs.
(Nach ZIEGLER 1991)

Abb. 18: Das spitz
zulaufende Belem-
niten-Rostrum hat

beim Eindringen in
den weich-plastischen

Kalkschlick (Ober-
fläche E) die einzelnen

Kalkschichten nach
unten gebogen

(„geschleppt“). An das
Rostrum schließt sich

nach oben der 
Kammerapparat

(Phragmokon) an.
(Nach SCHWEIGERT

1999a)
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(gedacht wird an Chimären) vom Kammerapparat
abgebissen (SCHWEIGERT 1999a, 6f.): Man hat sie mit
der zertrümmerten Bißstelle (Chimären-Quetschge-
biß!) „in großer Zahl“ gefunden (SCHWEIGERT 1999b,
124). Da sie nicht durch den gasgefüllten Kam-
merapparat in aufrechter Position gehalten wur-
den, lagerten sie sich so gut wie immer waagerecht
ab. Die Annahme von Sedimentationsunterbre-
chungen dürfte hier also unnötig sein. 

Bodenbewohner besiedelten bestimmte Lagen
nur kurzzeitig. Es ist kaum zu begründen, das
gesamte Nusplinger Plattenkalk-Paket sei wohl in
„einigen zehntausend Jahren abgelagert worden“
(DIETL & SCHWEIGERT (2001, 34). Das wird schon
durch die in nahezu allen Plattenkalklagen vor-
kommenden, sehr häufigen und zu ca. 2/3 schräg
oder aufrecht eingebetteteten Belemniten sehr
unwahrscheinlich (s.o.). Auch wenn man immer
wieder mit gewissen Ablagerungsunterbrechun-
gen bzw. Phasen reduzierter Sedimentation rech-
net, ist kaum verständlich, warum diese Pausen zu
einer Erhöhung der Gesamt-Ablagerungszeit um
ca. das Tausendfache (!) führen müßten. Dafür rei-
chen auch nicht die wenigen Lagen mit Wühl-
organismen bzw. eine Plattenkalkoberfläche mit 
kurzzeitig lebenden, unbestimmbaren kleinen
Muscheln aus. Wie die speziell angepaßten
Bodenwühler, die vor allem in den untersten Plat-
tenkalkabschnitten als „Pioniersiedler“ gefunden
wurden, konnten die Muscheln vorübergehend
günstigere Sauerstoffverhältnisse nutzen (DIETL &
SCHWEIGERT 2001, 40). Solche Bedingungen stellten
sich besonders nach dem heftigen Eingleiten von
Trübeströmen episodisch ein. Es handelt sich aber
„jeweils nur um den Beginn einer Besiedlungs-Suk-
zession… die sogleich wieder durch sich ver-
schlechternde Verhältnisse abgebrochen wurde“
(SCHWEIGERT 1998, 24); die Tiere „starben nach kur-
zer Zeit eines plötzlichen Massentods“ (DIETL &
SCHWEIGERT 2001, 40; s. Teil 1). Ansonsten wird nur
von einer Schichtfläche eine Seeigel-Kolonie
beschrieben, die hier etwas mehr als eine Genera-
tion siedelte (s.u.). Zudem kann nicht ausge-
schlossen werden, daß ein Teil der Plattenkalkpa-
kete noch schneller als im Fall der gemessenen
Belemniten-Einbettung sedimentiert wurde. Dann
könnte möglicherweise die von DIETL & SCHWEIGERT

(2001, 96) genannte Ablagerungsgeschwindigkeit
von 15 mm in wenigen Wochen einen ungefähren
Mittelwert für das Sedimentationstempo des
gesamten Nusplinger Plattenkalks darstellen.

Nach BANTEL et al. (1999, 26f.) läßt sich zwar die
Zeitdauer für die Ablagerung des Nusplinger Plat-
tenkalks nicht exakt angeben, die Autoren äußern
aber: „Die Sedimentationsdynamik spricht für eine
sehr rasche Sedimentation einzelner Abschnitte,
und zwar sowohl für den Plattenkalk als auch erst
recht für die Eventlagen“. [= Lagen schneller Abla-
gerungsereignisse, also „Dicke Bänke“ zwischen

Plattenkalkpaketen, die durch eine einzige Schüt-
tung entstanden sind; s. Teil 1.] „Es muß allerdings
auch immer wieder zu längeren Sedimentations-
unterbrechungen gekommen sein, die in Gestalt
von Trennflächen ... überliefert sind. Viele dieser
Trennflächen dürften allerdings nur verhältnis-
mäßig kurze Zeit den Meeresboden gebildet
haben“, schlußfolgern die Autoren recht allgemein.

Schnelles „Abbinden“ der Schichtoberflächen.
Für das Letztere spricht insbesondere folgendes:
Schon beim aufrechten Eindringen der Belemniten
(s. letzten Abschnitt) war der Kalkschlick zwar noch
so weich, daß das Rostrum mehrere cm tief ein-
dringen konnte, „andererseits aber doch so zäh, ...
daß dieses in derselben Position steckenblieb“.
Besonders wichtig ist, daß „zwischen den einzel-
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Abb. 19: Nach dem
Eindringen des
Rostrums in die Fläche
E haben sich „im 
Verlauf einiger Zeit,
vielleicht weniger
Wochen“ mehrere
Plattenkalkschichten
abgelagert (DIETL &
SCHWEIGERT 2001, 96).
Dann knickte der
instabil gewordene
Phragmokon (Kam-
merapparat) ab und
legte sich auf die
Schichtfläche P. Die
Kalklagen über der
Schichtfläche E sind
durch Anlagerung am
Rostrum etwas aufge-
bogen. (Nach SCHWEI-
GERT 1999a)

Abb. 20: Foto eines senkrecht in Schicht E eingedrungenen Belemniten. Die beiden darüber
liegenden Plattenkalklagen (bis zur Schichtfläche P) sind durch eine Schichtoberfläche von-
einander getrennt, die ebenso gut ausgebildet ist wie die tieferen und höheren Trennflächen,
obgleich beide Plattenkalk-Lagen höchstens im Verlauf weniger Wochen abgelagert wor-
den sein dürften. Denn auf Schichtoberfläche P (hier 14 mm höher) wurde der abgeknickte
Kammerapparat eingebettet. Ferner lassen die senkrecht gesägten Kalkplatten eine interne
„Feinstschichtung im Zehntelmillimeterbereich“ erkennen (s. jedoch Abschnitt „Zur Diskus-
sion…“). (Copyright Staatliches Museum für Naturkunde Stuttgart; SMNS Inv.-Nr. 63730)
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nen Plattenkalklagen, im Bereich der Spaltflächen
[= Trennflächen], ... sich bereits vor deren Defor-
mation durch die hineinspießenden Belemnitenro-
stren Unstetigkeitsflächen gebildet haben“ müssen
(unterhalb von E in Abb. 18). Aber es ist sehr un-
wahrscheinlich, daß dies, wie SCHWEIGERT (1999a, 9)
hier fortfährt, „vermutlich während längerer Sedi-
mentationsunterbrechungen“ geschehen sein soll.
An einer anderen Stelle der genannten Arbeit (14)
schließt SCHWEIGERT nämlich zurecht, daß das Sedi-
ment zwischen E und P (Abb. 19) „sehr rasch abge-
lagert wurde“, und zwar im Verlauf „vielleicht
weniger Wochen“ (s. vorigen Abschnitt). Aber
diese beiden sehr schnell abgelagerten Kalk-
schlicklagen (zwischen E und P; Abb. 20) sind durch
eine ebenso gut ausgebildete Spaltfläche voneinan-
der getrennt wie die Kalkplatten unterhalb von E,
zwischen denen längere Sedimentationsunterbre-
chungen vermutet werden. Schnelle Sedimentation
aber bedeutet: Die Oberfläche der zuerst abgela-
gerten Kalkschlicklage (zwischen E und P) mußte
während der kurzen Zeit nach ihrer Sedimentation,
aber vor der Ablagerung der nächsten Lage ansatz-
weise „abgebunden“ haben. Sonst hätte sich zwi-
schen den beiden Kalkschlicklagen keine „Unste-
tigkeitsfläche“ gebildet, aus der später bei weiterer
Sedimenterhärtung eine (spaltbare) Trennfläche
entstand. 

Kurzzeitiger Mikrobenaufwuchs? Die Trenn-
flächen zwischen einzelnen Plattenkalk-Lagen
scheinen in der Regel nicht auf mikrobielle Rasen
zurückzugehen, die sich bei Sedimentationspausen
auf Schichtflächen gebildet haben könnten. Sie ent-
stehen heute, „namentlich in subtropischen und
tropischen Gebieten, innerhalb weniger Stunden“
– „blitzschnell“ (GALL & KRUMBEIN 1992, 42.44).
Ständiger, rascher Mikrobenaufwuchs müßte ins-
besondere auf der Oberfläche der „Dicken Bank“
K2 (Nusplinger Steinbruch) vorausgesetzt werden.
Denn für die kurze Zeit von etwas mehr als einer
Generation siedelten hier Seeigel, und DIETL &
SCHWEIGERT (2001, 40.114f.) vermuten, daß diese
hochspezialisierten Tiere Algen- oder Bakterien-
rasen abweideten. Immerhin bewohnte jeder die-
ser Seeigel eine Fläche von nur ca. 1m2 (s. Teil 1).
Mikrobenfilme können Trennflächen verstärken
(vgl. zum Solnhofener Plattenkalk VIOHL 1998, 44;
RÖPER et al. 1999, 38-43) und besonders zur Kon-
servierung von Fossilien beitragen, wie Unter-
suchungen in verschiedenen Konservat-Fossil-
lagerstätten ergaben (z.B. WUTTKE 1983; MEHL

1990). Allerdings konnten im Nusplinger Platten-
kalk nur ganz vereinzelt sphärische (kugelförmige)
Strukturen nachgewiesen werden, die man auf
Mikrobenfilme-bildende Cyanobakterien zurück-
geführt hat. Deshalb schließen BANTEL et al. (1999,
15), daß sich hier nur gelegentlich Mikrobenrasen
bildeten (vgl. DIETL & SCHWEIGERT 1999a, 24; WEST-
PHAL 1992, 67).

Feinstschichtung im Zehntelmillimeter-
Bereich? TEMMLER beschreibt eine „sehr gleich-
mäßige Feinschichtung“ im Nusplinger Plattenkalk
aus hellen und dunklen Lagen im Zehntelmillime-
terbereich. Feinstschichtung (Lamination) wird in
der Sedimentologie oft auf eine äußerst langsame
Ablagerung zurückgeführt. Immerhin drückt
TEMMLER sich zurückhaltend aus. Denn er stellt fest,
bei Vergrößerung sehe man diese Schichtung „teils
als geschlossene Lagen durchziehen, teils in feine
horizontbeständige Flasern aufgelöst“. Die Unsi-
cherheit seiner Deutung verstärkt sich, wenn er von
„Schwankungen der Grenzflächen und damit der
Stärke der Einzellagen“ spricht, „die zudem noch
sehr wechselnd deutlich in Erscheinung treten“,
was zu „beträchtlichen Schwierigkeiten“ führt
(TEMMLER 1964, 34). Am wichtigsten aber ist, daß
sich auf den stark vergrößerten Fotos bei TEMMLER

(Taf. 7 u. 8) die „mm-Rhythmite“ optisch gerade-
zu auflösen. Dafür sind übereinander zahllose helle
Lagen mit rundlichem, gröberem Detritus (organi-
sches Zerreibsel) und waagerechten, länglichen
Komponenten zu erkennen. (Nach TEMMLER han-
delt es sich u.a. um Bestandteile zerfallener
Schwämme wie Rhaxen und Schwammnadeln.)
Diese Komponenten sind in die dunklere Grund-
masse des Kalks eingelagert (vgl. BANTEL et al. 1999,
21; FUCHS 1937, 54; WESTPHAL 1992, 65). Wenn das
Sediment kurzzeitig gestaffelt nacheinander her-
antransportiert wurde (s. Teil 1) und dann schub-
weise bei bzw. nach ausklingender Wasserbewe-
gung herabregnete, dürften die zahlreichen
winzigen länglichen Komponenten sich beim
Absatz im wesentlichen waagerecht orientiert (=
eingeregelt) haben. Makroskopisch entsteht so
eine gewisse Ähnlichkeit mit einer Feinstschich-
tung (vgl. auch BANTEL et al. 1999, 24f.). Das, was
TEMMLER „mm-Rhythmit“ nennt, ist z.B. auch in den
Plattenkalken von Abb. 20 (zwischen E und P)
erkennbar, obgleich gerade diese beiden Kalklagen
das Resultat von zwei in kurzer Zeit sedimentier-
ten Ereignissen sind. TEMMLERs Arbeit ist leider rein
petrographisch (gesteinskundlich) ausgerichtet
und berücksichtigt z.B. nicht den Zerfall und die
Einbettung von Fossilien (vgl. SCHWEIGERT 1999a,
2; s.o. und Teil 1).

Frühe zähplast ische Verfest igung 
des Sediments

„Tischtuch-Falten“ im Plattenkalk. Offenbar
hat sich also eine soeben gebildete Kalklage schon
vor der Ablagerung der nächsten Sedimentwolke
etwas verfestigt, so daß sich eine „Unstetigkeits-
fläche“ bildete, selbst wenn diese heute als Trenn-
fläche zwischen zwei Platten schwer aufspaltbar
ist. Für schnelle, ansatzweise Verfestigung spricht
weiter der Umstand, daß im Nusplinger Plattenkalk
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stellenweise ein komplettes Plattenkalk-Paket auf-
grund des geneigten Untergrunds zum Wannen-
zentrum „abgleiten konnte und sich dabei wie ein
Tischtuch in Falten legte“. Solche Falten finden
sich isoliert mitten in der normalgeschichteten
Plattenkalk-Abfolge. Man kann daran nach DIETL &
SCHWEIGERT (1999a, 24) „erkennen, daß der Kalk-
schlick schon gleich nach der Ablagerung eine zäh-
plastische Konsistenz annahm und die Verdichtung
nicht erst nach der Auflast durch weiteres Sediment
einsetzte“ (vgl. DIETL et al. 1998, 19; SCHWEIGERT

1998, 23). Denn hätten die Plattenkalk-Pakete beim
Abgleiten noch aus ganz weichem Kalkschlick
bestanden, wären sie wohl unter Auflösung der Ein-
zelschichtung zu einer chaotischen Masse ver-
mengt worden. Bereits ALDINGER (1930, 262) stell-
te jedoch fest, daß die Gleitbewegung „eine kräftige
Striemung auf den Gleitflächen“ bewirkte, was nur
durch eine gewisse Verfestigung erklärt werden
kann (so auch DIETL & SCHWEIGERT 2001, 32). 

Steile Wannenränder – warum blieb der
Kalkschlick liegen? Die Plattenkalke im Eges-
heimer Steinbruch fallen mit 10-15° zum Wannen-
tiefsten ein (DIETL et al. 1998, 19). Trotz der
beschriebenen Rutschungen einzelner Plattenkalk-
Pakete ist es angesichts dieser Neigung erstaun-
lich, daß es nicht zu dauernden Abgleitungen von
Kalkschlick-Schichten ins Zentrum der Wanne
gekommen ist. Besonders merkwürdig ist aber: Am
Rand der zweiten rekonstruierten Plattenkalkwan-
ne „lagert der Plattenkalk ganz außergewöhnlich
steil“ (DIETL & SCHWEIGERT 2001, 30), und zwar „bis
zu 45° im Gebiet des Großen Kirchbühl, wie man
dort heute noch im Gelände beobachten kann“
(DIETL & SCHWEIGERT 1999b, 261; Abb. 21). Kein
Wunder, daß hier Plattenkalkpakete ins Rutschen
kamen und mit Gleitstriemen überzogen sind
(DIETL & SCHWEIGERT 2001, 30). Aber noch viel
erstaunlicher ist, daß angesichts dieser sehr steilen
Lagerung die Plattenkalkpakete ganz überwiegend
liegen geblieben und nicht komplett ins Wannen-
tiefste abgeglitten sind! Daraus müßte m.E.
geschlossen werden, daß hier die einzelnen Kalk-
schlick-Lagen nach der Ablagerung jeweils rasch
eine sehr zähplastische, nahezu feste Konsistenz
angenommen haben.1

Ölsardinendose im Kalkstein. Auch heute kann
sich Kalkschlick im Meer – in diesem Fall im Per-
sischen Golf – unter günstigen Bedingungen sogar
schnell vollständig verfestigen. Wie SEIBOLD (1991,
201f.) launig erzählt, hielten ihm Kollegen einmal
„einen etwas porösen, aber festen Kalkstein unter
die Nase“ und fragten nach dem geologischen
Alter. SEIBOLD „schätzte nach dem Gesamteindruck
auf Tertiär. Großes Gelächter! Beim Umdrehen sah
man, daß darin eine Ölsardinendose eingebacken
war.“ 

Ausbl ick auf  Tei l  3  (Schluß)

Im dritten und letzten Beitrag soll gezeigt werden,
daß die mikroskopisch kleinen Hauptbildner des
Kalkschlicks (Goldalgen; Coccolithophoriden)
etwa 1 cm Sediment in ca. 10 Tagen bilden könn-
ten, wenn es im süddeutschen Oberjurameer
Goldalgen-Arten gab, die optimal mit Nährstoffen
versorgt wurden und aufgrund noch unbekannter
genetischer Ausstattung Zelldichten von etwa
2*108 pro ml Meerwasser erreichen konnten. Das
dürfte mit (massiv) gestörten Umweltbedingungen
einhergegangen sein. Heutige Coccolithophori-
den-Arten scheinen diese Zelldichten nicht zu
erreichen, jedoch andere Mikroorganismen. For-
schungsgrabungen in den etwa gleich alten Plat-
tenkalken der südlichen Frankenalb belegen, daß
es in diesen Meeresgebieten zu „stärksten Umwelt-
schwankungen“ mit zahlreichen Massensterbe-
Ereignissen kam (z.B. RÖPER et al. 2000, 50).

Gestörte Umweltbedingungen könnten auch
eine Erklärung für die ständig neuen Artbildungen
bei Ammoniten in der Schichtenfolge des Oberju-
ra darstellen. Bei heutigen Lebewesen, die unter
erheblichem Umweltstreß stehen, wurden Form-
abwandlungen und mikroevolutive Artbildungs-
prozesse teilweise in nur wenigen Jahren bis eini-
gen Generationen beschrieben (z.B. JUNKER 1993;
FEHRER & LOEWE 1999). Rasche Artbildungsprozes-
se, vor allem bei Ammoniten, würden in diesem
Fall gleichzeitig mit hohen Sedimentationsraten
des Plattenkalks einhergehen. 

Am Schluß von Teil 3 sollen die Argumente für
eine schnelle Sedimentation des Nusplinger Plat-
tenkalks zusammengefaßt werden. Danach liegt
die Gesamtbildungszeit in der Größenordnung von
etlichen Jahrzehnten.

Dank: Dr. Reinhard JUNKER danke ich herzlich für wert-
volle Hinweise und vielfältige weitere Hilfen. Ebenso gilt
mein herzlicher Dank Dr. Martin ERNST, Dr. Michael HEI-
SIG, Dipl.-Biol. Laurence LOEWE, Dr. Klaus NEUHAUS,
Dr. Torsten ROSSMANN, Prof. Dr. Siegfried SCHERER und
Dipl.-Geol. Achim ZIMMERMANN für die kritische Durch-
sicht des Manuskripts und für wertvolle Hinweise. SDG.
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Abb. 21: Schematische
Darstellung einer 
Plattenkalkwanne mit
bis zu 45° steilen Rän-
dern. Sehr erstaunlich
ist, daß dennoch die
frisch abgelagerten
Plattenkalklagen auch
auf den Wannenrän-
dern zumeist liegen
geblieben und nicht
komplett ins Wannen-
tiefste abgeglitten sind.
Sie müssen frühzeitig
eine ziemlich starke
Verfestigung erfahren
haben. (Nach DIETL &
SCHWEIGERT 1999b)



1 Auch außerhalb der Plattenkalkgebiete sind im höhe-
ren Weißjura Süddeutschlands die geschichteten
(gebankten) Kalke nicht selten derart steil (bis zu über
50°!) am Rand der massigen Kalke gelagert. Diese
übersteile Neigung wird manchmal mit zusätzlicher Set-
zung der gebankten Kalke begründet (z.B. HILLER 1964,
68; KEUPP et al. 1990, 147; SELG & WAGENPLAST 1990,
180). Dadurch wäre das zweifellos vorhandene unter-
meerische Relief möglicherweise nachträglich noch
weit stärker versteilt worden. Die Problematik kann
hier nur andiskutiert werden: Wenn die Ränder der
Nusplinger Plattenkalkwannen ursprünglich (wesent-
lich) weniger steil gewesen wären, könnte sich
dadurch möglicherweise das überaus seltsame Phä-
nomen des nur gelegentlichen Abgleitens von Platten-
kalkpaketen erklären. Auch müßte sich der Kalkschlick
in diesem Fall eventuell nicht ganz so rasch sehr zäh-
plastisch verfestigt haben.
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